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Auf den Spuren des „NOomMO SOovieticus“
Der ange Schatten des KommunIıSsmuUs

Kann inNnan heute sinnvoll ach Spuren des Kommunısmus in der polni-
schen Gesellschaft iragen, S1e etwa jenen Menschen suchen, die
ach allgemeinem Urteil als dem Kommunısmus eın „Nein“ ent-

gegensetzten? Seit dem Fall der Berliner Mauer sind zwoöolf Jahre VELSAN-
gCcmHh Die Volksrepublik Polen 1St eın Land, das weIlt entfernt liegt, eın
wen1g mythisch 1St, unbegreiflich für JeNe; die nicht in ihm lebten. Die
Übergangszeit, die Periode der radikalen Transformation, nihert sich
ihrem nde Was VOTL allem 1Ns Auge tallt, 1St die Veränderung der Insti-
tutiıonen 1ın Politik, Wirtschaft, Gesellschatt, aber auch in der Kirche.
Z/war reagleren die Menschen unterschiedlich auf die Normen,
ach denen Staat un:! Wirtschaft funktionieren, doch werden die emo-
kratischen Prozeduren grundsätzlich akzeptiert. Man ann also den Ein-
druck haben, 6S gyäbe keine wesentlichen Pramıissen, ach Spuren des
Kommunismus 1M polnischen Bewusstsein un: In der heutigen E, x1s-
tenzwelse der Polen suchen.

ber das, W as Inan auf den ersten Blick sieht un W as alle Zeichen VO

positıven un tiefgreitenden Veränderungen tragt, 1St wenn IMNan

Nn eıne Art außerer Vorhang. je] wichtiger 1st, W 4S sich hinter
jenem Vorhang verbirgt un: dem oberflächlichen Blick entzieht. ach
aufßen herrscht eın relativer Friede: Alles weIlst SOZUSASCH darauf hin,
An der Kommunismus mı1t seiınen schädlichen Konsequenzen für das
vesellschaftliche un: individuelle Leben auf den Müllhautfen der (5e-
schichte geworfen wurde. Scheinbar erinnert 1ın Polen nichts die (
sellschaft des totalitären 5Systems. Mehr och Wir unterscheiden uns

nicht radikal VO jenen westlichen Gesellschaften, die das be] des Kom-
MUNnN1ısmUuUs nicht erfahren ussfifen. Das bestätigen auch meılne deutschen
Freunde, die Polen besuchen.

Das Problem steckt jedoch 1in dem, W as hinter diesem außeren Vor-
hang geschieht. Dort tobt, WwW1e€e 1in der Miıtte eines Sees, eın wahrer Sturm.
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Von Zeit Zeit steckt jemand ganz allein, manchmal eıne Gruppe, den
Kopf AaUus dem Wasser, schreit Fragen hinaus, schwimmt welıter der
verschwindet Danz eintach 1ın der Tietfe Die Menschen schreien nicht
sehr aufgrund dessen, W as S1e sehen, sondern eher aufgrund dessen, W 4S

sS1e nicht sehen, 1ın dem sS1€e aber weiterhin tief versunken sind Versunken
sind S1€e ın einer kommunistischen Schmiermasse. Zwar haben WIr
außerlich keinen Kommunismus mehr, 1aber w1e€e der Krakauer Theolo-
Cun PhilosophJözef Tischner schreibt

INall spurt ih ın der Tiefte, 1mM Bewusst- „Zwar haben 201r äußerlich hbeinen
se1n des Menschen, das gepragt Wul'd€ Kommunısmus mehbr, ber MAN spurt

ıh ın der Tiefe, ım Bewusstsein desVO  - einem System der Lüge un:! der teh-
lenden Verantwortung, eın System, W1€e Menschen, das gepragt zuurde “on e1-

Ne System der Luge Un der fehlen-6S der Kommunısmus mı1ıt Sicherheit den Verantwortung. CS

W  — Kann INanll also die Rechnung des
Kommuniısmus abschließen, WE sobald Schwierigkeiten 1ın VWÄrrt-
schaft, Gesellschaft der bei der Evangelisierung auttauchen die regle-
renden Politiker (vielleicht außer den Postkommunisten) WwW1e€e auch die
Vertreter der Kirche gebetsmühlenartig die Formel wiederholen „Das 1St
eın rbe des Kommunismus“? Eın Zeugnis dafür, inwleweılt der Kom-
mun1ısmus VO den Polen wirklich auf den Müullhaufen der Geschichte
geworfen wurde, wird der Versuch se1n, eıne fundamentale Frage
beantworten, die Jözef Tischner gestellt hat Nagt der OMO SOVLELICUS
weiterhin Bewusstsein der Polen?

Der Mensch des Menschen Wolf

Recht hatte Johannes Paul IL., der als Philosoph un Mensch das Wirken
des totalitären 5Systems gul verstand und die Überzeugung vertrat, 4ass
der Hauptstreit mı1t der totalitären Ideologie weder Politik och
Wirtschaft, sondern den Menschen geführt werde. Diesem Denkan-
Sal7z folgt auch Tischner ın seinen Ausführungen ber das rbe des Kom-
mMun1ısmus 1mM freien Polen. Überzeugend legt dar, 24SS der Kommu-
Nısmus eın ausgesprochen pessimistisches Menschenbild hatte. Worauf
eruhte dieser Pessimismus?

Tischner, der Autor des Werks ‚Ethik der Solidarität“, diesen
anthropologischen Fehler „Neomanichäismus“.! Demnach 1St der

Anspielung auf den Manichäismus, eine AUS Persien stammende und 1mM Jahrhundert
sehr erfolgreiche Lehre, die dem trühen Christentum zeiıtwelse ernsthaftft Konkurrenz
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Mensch für den Kommunismus ein Wesen, das tiefstes Misstrauen C1I-

weckt. Unter dem Anschein VO Tugend verbirgt sich ökonomisches
Interesse. JE höher dl€ gesellschaftliche Position eines Menschen 1St, des-

mehr Gründe für Misstrauen gibt Vertrauen WITF: d nıcht als gyesell-
schaftliches Kapital gesehen, als Band, das Menschen vereınt, sS1€ einer
Gemeinschaft VO Individuen zusammenschweißt, die für das (3emeın-
ohl wirken. mMMmMerzZu INUSsS iINnan auftf der Hut se1n, dem Nachbarn auf
die Fınger schauen. Er stellt eine unmittelbare Getahr für meın Sein dar
Der Glaube die Gegenwart des Bosen, charakteristisch für den
Manichäismus, geESTALLEL 1mM Kommuniısmus WwW1e€e auch heute die
OSse Seite jeder Sache entdecken. Wenn das manchmal niıcht leicht 1St,
ann 1L1UfI der unerhörten „Heuchelei der Welt“. Paradoxerweise
ebt die „Heuchelei“, die Tischner 1mM kommunistischen System 4US-

macht, fort Heuchelei 1ST die Methode, das OSse dem Anschein der
Tugend verbergen. Es gibt keine Unschuldigen. Wehe den Helden,
Wenn s1e leben! Dass s1e überlebt haben, 1St die Anklage s1e. Die
manichäische Art, die Gegenwart lesen, weifßß, 4SS sich „eigentlich
nichts verändert hat“ Die Kommunisten haben sich in die „Nomenkla-
ura  D verwandelt, un: die „Nomenklatura“ reglert.

Die andere Seite des anichäismus reduziert sich ach Tischner auf
den Moralismus. Er trıtt 1n der Überzeugung ZUTLage „Wenn WIr alle
moralisch waren, ware besser“ Da aber damit nicht Z Besten
steht, sind offensichtlich alle unmoralisch. Der Moralismus erkennt kei-
1CI qualitativen Unterschied zwischen unmittelbaren un! mittelbaren
Beziehungen. Dadurch sind Formen W1€e Staat der Kirche für den
Moralismus keine uftonome Einheiten. Von daher hat das eintache
Weltrezept: „Man 11US$S$5 die Welt moralisch machen.“ ber eıne solche
Denkweise hat praktische Konsequenzen. „Die Konsequenz”, schreibt
der Krakauer Philosoph, A  SISE 4asSss Menschen die Macht kommen
ollen, denen INnan dem Gesichtspunkt der persönlichen Moral
nichts vorwerten kann, die jedoch oft völlige lgnoranten 1n Fragen der
Wirtschaft, des Staates, der Gewerkschaften der Medien sind“

Wenig tröstlich 1sSt die Tatsache, 4aSs Tischners Worte VO  n ihrer
Aktualität nichts verloren haben Jener pathologische Zustand verstärkt
sich eher Um sich davon überzeugen, I1USS$ INall L1UTL die Tagespresse

machte. Kennzeichen 1St eın Sstreng dualistisches Weltbild, demzufolge der gEsSAMLE KOos-
INOS VO Wwe1l1 ewigen gleichrangigen Prinzipien, dem (suten und dem Bösen, beherrscht
WITF! d (Anm. Redaktion).
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aufschlagen, die fast jeden Tag VO Korruptionsaffären berichtet un: die
Geschichten jener ausbreitet, die gyEsSLtEIN och anderen Böses un: Heus-
chelei vorwartfen, heute auf der Anklagebank Ühnlicher
Süunden sıtzen. Polen 1St, WwW1€ der Politologe Aleksander Smolar be-
merkt, heute eın „Land sündiger Moralisten“. Wır haben och immer
nicht die Versuchung überwunden, den anderen Menschen durch das
Prisma des manichäischen Fehlers sehen.

Der bıttere Geschmack der reinel

Wenn es tatsächlich 1St, ann erhebt sich sotfort die nächste Frage:
Kann eın Mensch, der 1n sich das Merkmal der „manichäischen Men-
talität“ tragt, eın wirklich treier Mensch se1ın ” Wurde die ach 1989 wI1e-
der WONNCHCEC Freiheit gul ZENUTZT, der empfinden WIr och immer
Furcht un Unvermögen VOT einem Leben 1n Freiheit?

Um das Brandmal des Kommunismus überwinden, INUSS INall

niıcht sehr verstehen, W as WAafl, sondern Man I1USS sich darüber klar
werden, W as Freiheit DVO  >& ıhm IsSt: Denn niemand wird mıt einer fertigen
Oorm VO Freiheit 1ın der Seele geboren. Der Mensch 1St 1Ur potenziell
frei Wirklich frei WIF: d EersSt Und wird dank dessen frei, 24SSs die
Formen seiner Versklavung erkennen kann, die ann VO sich abwirftt.
Aber die Versklavung abzustreifen, erwelst sich als eine Aufgabe, die
schwieriger 1St, als INa Beginn der Transftormation meınte.

erden WIr heute nicht Opftern einerD}uns bisher unbekann-
ten Furcht der Furcht VOL der Freiheit? fragt Jözef Tischner rheto-
risch 1ın seinem berühmten Text ] )as unglückliche Geschenk der re1-
eıt  CC AaUsS$ der Miıtte der neunziger Jahre Und welter: „Noch VOT kurzem
bestätigten WIr kühn UNsSsSCIC Identität 1mM Widerstand die Gewalt.
Heute aberaufschlagen, die fast jeden Tag von Korruptionsaffären berichtet und die  Geschichten jener ausbreitet, die gestern noch anderen Böses und Heu-  chelei vorwarfen, um heute auf der Anklagebank wegen ähnlicher  Sünden zu sitzen. Polen ist, wie der Politologe Aleksander Smolar be-  merkt, heute ein „Land sündiger Moralisten“. Wir haben noch immer  nicht die Versuchung überwunden, den anderen Menschen durch das  Prisma des manichäischen Fehlers zu sehen.  Der bittere Geschmack der Freiheit  Wenn es tatsächlich so ist, dann erhebt sich sofort die nächste Frage:  Kann ein Mensch, der in sich das Merkmal der „manichäischen Men-  talität“ trägt, ein wirklich freier Mensch sein? Wurde die nach 1989 wie-  der gewonnene Freiheit gut genutzt, oder empfinden wir noch immer  Furcht und Unvermögen vor einem Leben in Freiheit?  Um das Brandmal des Kommunismus zu überwinden, muss man  nicht so sehr verstehen, was er war, sondern man muss sich darüber klar  werden, was Freiheit von ihm ist. Denn niemand wird mit einer fertigen  Form von Freiheit in der Seele geboren. Der Mensch ist nur potenziell  frei. Wirklich frei wird er erst. Und er wird dank dessen frei, dass er die  Formen seiner Versklavung erkennen kann, die er dann von sich abwirft.  Aber die Versklavung abzustreifen, erweist sich als eine Aufgabe, die  schwieriger ist, als man zu Beginn der Transformation meinte.  Werden wir heute nicht zu Opfern einer neuen, uns bisher unbekann-  ten Furcht — der Furcht vor der Freiheit? —, fragt Jözef Tischner rheto-  risch in seinem berühmten Text „Das unglückliche Geschenk der Frei-  heit“ aus der Mitte der neunziger Jahre. Und weiter: „Noch vor kurzem  bestätigten wir kühn unsere Identität im Widerstand gegen die Gewalt.  Heute aber ... sind wir außer stande, die Tiefe der wiedergewonnenen  Freiheit zu schauen.“ Und schließlich die sehr dramatische Frage: War  das, worum wir solange kämpften, für  uns die Ankündigung der Hölle selbst?  „Zum Maß der Freiheit wurde der  Die Frage der Affirmation von Frei-  ökonomische Erfolg, nicht das Ideal  heit in der postkommunistischen Welt  echten Menschentums.“  stellt sich nicht einfach dar. Denn es ist ja  gar nicht so, dass die Menschen die Freiheit wählen, nachdem sie ent-  deckt haben, sie würden nicht sie selbst sein, wenn sie sie nicht wählten.  Es ist auch nicht so, dass sie die Unfreiheit ablehnen, weil sie bewirkt,  281sind WIr außer stande, die Tiefe der wiedergewonnenen
Freiheit schauen.“ Und schließlich die sehr dramatische Frage: War
das, WIr solange kämpften, für
uns die Ankündigung der Hölle selbst? „Zum Maß der Freiheit zuurde der

Die Frage der Affirmation VO  — reli- ökonomische Erfolg, nicht das Ideal
eıt ın der postkommunistischen Welt echten Menschentums.
stellt sich nıiıcht eintach dar. Denn 1St Ja
Sar nıcht 5 24SS die Menschen die Freiheit wählen, nachdem s1e ent-
deckt haben, S1e würden nıcht S$1e selbst se1n, WEECNnN s1e s$1e nicht wählten.
Es 1St auch nicht 5 4ss sS1€e die Unfreiheit ablehnen, weil sS1e bewirkt,
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ass S1e nıcht sS1e selbst sind Die Ablehnung der Unfreiheit un die W.ahl
der Freiheit hatten VOI allem ökonomische Gründe Zum Ma{fß der rel-
e1lt wurde der ökonomische Erfolg, nicht das Ideal echten Menschen-
tuUums. ber hat die iberale Revolution, die das kommunistische System
beseitigte, sich nicht als halbherzige Revolution erwiesen”? Spricht dafür
nıcht die Tatsache, 4asSs manche 1ın Polen Freiheit ımmer och mıt
sundhattem Konsumdenken, Pornographie der Abtreibung gleichset-
Zzen” Die Freiheit bewirke, 4SSs „überall Kkommunisten sich breit
chen  “  9 4SS die Gefühle VO Gläubigen verletzt werden, S die Auto-
rıtat des Vaters untergraben werde. Langsam un unmerklich W1I'd 1ın
diesem Denken die Schuld der Freiheit oxrofß, vielleicht
orößer als die Schuld des Kommuniıismus. Weiterhin ann INa den FEin-
druck haben, 4SS die Furcht VOT der Freiheit heute größer 1St als die VOT

der Gewalt. ber 1St diese Furcht VOT der Freiheit nicht die Kehrseite der
Sehnsucht ach sklavischer Unschuld? „Die Freiheit lieben bedeutet, 1mM
Menschen ach ‚Ereignissen der Freiheit‘ suchen“, schreibt Jözef
Tischner. Heute musste INan erganzen, A4SSs die Freiheit lieben auch be-
deutet, Verantwortung für S1Ce übernehmen. Gegenwärtig sieht INa

jel besser un deutlicher, 4asSs HSC I0 Furcht VOIL d€1' Freiheit sich
tatsächlich als Furcht VOT der Verantwortung erwelst. Hier 1St die Quelle
für die Suche ach dem Sündenbock, eiıne Suche, die darin besteht, 4SSs
INanll die grundlegende Verantwortung für begangene Fehler VOT sich
herschiebt, iıhr Aaus dem Wege geht. Vielleicht HE dieser fundamentale
Mangel Verantwortung der zugleich eine Weigerung darstellt, das
authentische Geschenk der Freiheit anzunehmen heute das spürbarste
Zeichen für Spuren des Kommunismus 1ın der polnischen Mentalität: 1mM
gesellschaftlichen WwW1€ 1mM individuellen Leben

Unfreie en

Man annn nıcht ber die polnische Spielart des Kommunismus, SCNAUCI
ber sel1ne Brandmale 1mM Leben un Denken der Polen, schreiben, hne
die Rolle der Kirche berücksichtigen. Das 1St unmöglich, enn der
Zusammenbruch des Kommunismus 1St unvorstellbar hne den bedeu-
tenden Anteil, den die Kirche daran hatte. Denn diese letztere führte
einen hartnäckigen „Kampf den Menschen“. Worauf beruhte
akt? Die Zeiten des Kommunısmus für die Christen eiıne Periode
schwerer Prüfung. Der Kommunismus WAal, WwW1e€ Tischner bemerkt, nıcht
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HU: eine Verneinung des Christentums w1e Atheismus der Nihilismus,
sondern auch,; un VOT allem, seine Imitation. Er versprach, WECNN

Gewaltmittel gemäfßs der „historischen Notwendigkeit“ anwende,
werde Probleme lösen, die das Christentum nıcht imstande W alr

bewältigen. Mit der Schaffung elnes Himmels auf Erden werde der Kom-
MuUn1SsSmUus erreichen, ass der Glaube einen anderen als den irdischen
Himmel absterbe. So beruhte also der Kampf des Kommunismus
die Religion nicht 1L1UT auf rationalistischer Kritik ihr, nicht 1Ur auf
Vertolgung der Kirche, sondern auf dem Bau einer gesellschaftli-
chen Ordnung. Jeder Erfolg 1mM Kampf Not sollte eine Niederlage
für das Christentum se1n.

ber dieser Plan scheiterte. Im Gegenteil, der Kommunismus führte
Verbrechen die Menschheit, die Imitation des Christentums

erwıes sich als dessen Parodie, und der Versuch, den Himmel auf Erden
errichten, legte das Fundament für den „Archipel Gulag“. Der Glaube

verschwand nicht, eher wurde bestätigt. Die Autorität der Kirche
wuchs In der Bedrohung durch den Kommunismus oriff der Mensch
Z Text des Evangeliums, ZUT „Frohen Botschaft“ auf dem Weg FLr

Rettung.
Heute gehören die Zeiten des „EINZIE richtigen Systems“ der Vergan-

genheit ber damit verflüchtigen sich A4aUsSs dem Gedächt-
nN1s fundamentale Erfahrungen, deren Ursache der Kommunıiısmus W al

Auch die alten Quellen des Glaubens trocknen au  N Mehr och heute
sprechen WIr schon VO einer Krise des Glaubens, VO Verftfall seiner
Autorität, VO selektiver Behandlung der kirchlichen Morallehre un
VO Auszug der Jungen CGeneration AaUus$s der Kirche. W as geschieht da
eigentlich, haben Christentum und Kirche die 1ın sS1e gESEIZLEN Hoffnun-
CN enttäuscht?

Gegenwartig 1sSt die Kirche 1ın Polen einem für s1e ungewöhnlichen
Ort un!: Zeitpunkt. Ö1e hat optimale Bedingungen für eıne wirksame
Verkündigung des Evangeliums. ank der Demokratie erfreut S1€e sich
voller Freiheit, die ihr niemand nehmenll Niemand behauptet auch 1ın
Polen mehr e se1 enn 4UuS bösem Willen 4SS die Kirche 1n der
modernen Gesellschaft überflüssig se1 och diese Situation hat, beson-
ers Bischöfen, das Geftfühl einer seltsamen uhe geschaffen, die
nicht 1L1UTr trügerisch 1St, sondern sich auf lange Sicht als gefährlich erwel-
SCH annn Worin esteht diese Getahr? Die polnische Kirche 1St SM Ia
wartıg nicht, w1€ 1im Kommun1ısmus, eın Monolith. Vor allem eshalb,
weil sS1e nicht mehr ihren Widerstand eın böses un: gefährliches
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5System manıiftfestieren 11US$S55 Heute 11US$S5 S1€e verschiedenartigen Heraus-
forderungen die Stirn bieten, die ZUr Landschaft einer liberalen un: plu-
ralistischen Gesellschaft gehören. Wenn sS1€e das nicht LUL Alain
Besancon, französischer Historiker un: Politologe wird s1e sich selbst

AUS$S dem Kampf die Seelen hinauska-
„ Vertreter der Kirche, OTr allem die tapultieren. Vertreter der Kirche, VOL al-

lem die Hırten, reduzieren ihre Rolle dar-Hırten, reduzieren ıhre Rolle darauf,
das Boöse un die Verderbnis dieser auf, das BOse un die Verderbnis dieser
Welt AanZUDranNZeTN, gehen gleichzei- Welt ANZUPTFANSCIN. ber heute ann
t19 ber der Verantwortung für deren INa sich nicht den Luxus eisten WCCINl

Überwindung au dem Wege.  D gleich das natürlich die einfachste Metho-
de 1st auf Gebiete der Verderbnis

verweısen un:! gleichzeitig der Verantwortung für deren Überwindung
AUus dem Wege gehen.

Was anderes als ein Wegschieben der Probleme W alr die Außerung
VO Kardinal Jözef Glemp 1m Jahre 2000 anlässlich des Festes Marıa
Himmeltahrt ın Tschenstochau, der Primas 200.000 Pilgern
„.Geben WIr A 24SS uns Banditen un Räuber sind, Betrüger un
Lügner. Wır wI1ssen auch, 4SSs moralisches be]l weder mMI1t perfekten
(GJesetzen och mIt effektivster Polizei ausgerottet werden annn Es 1St
ZuL, 4SS WIr die Ursachen für das moralische Scheitern des Polen
chen  CC Es erhebt sich die Frage, W as die Ursache für das „moralische
Scheitern“ 1StT. Die Antwort 1St bezeichnend: Der Primas sieht den Grund
1m Kommunı1ısmus als einem „System); das die (Gewissen stärker als Veli-

vergiftete“ Aus der Art un Weıse, 1ın der betont, 4ass der
Kommunismus die Herzen un: Hırne der Menschen durchdrang, ann
INan den FEindruck gewıinnen, jene Ordnung se1l wirksamer BCWESCH als
das Evangelium. Vielleicht liegt die Ursache dieses moralischen Schei-
terns des Polen eher 1ın der Art und Weise, W1€e die Frohbotschaft
verkündigt wird, als 1mM Kommunismus, den schon lange nicht mehr
zibt, der 1m Liberalismus.

Wie INnan sieht, fällt 6S auch dem polnischen Klerus schwer, sich VO

unablässigen Bezug auf die kommunistische Vergangenheit frei
chen ber werden WIr nicht imstande se1n, AUS dem Schatten des
Kommunısmus herauszutreten. Darüber hinaus hat die Kirche 1in der
Zeit der Freiheit große Probleme damit, eıne Sprache tinden, die be-
sonders Junge un gebildete Menschen erreicht. Deshalb mussen die
Priester davon 11 unls der polnische Philosoph Leszek Kolakowski
überzeugen das Bewusstsein haben, Aass VO ihrer Fähigkeit, das Evan-
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gelium weiterzugeben, die Vitalität des Glaubens abhängt: „Wenn die
Priester aber auf Macht SCTZEHN; auf laute Verdammung, aut Drohungen,
darauf, A4ass sS1e den Glauben wirksam stutzen, WL S1e ihn mI1t verschie-
denerlei Aberglaube und Magıe, mehr och mı1t sozialem un: ethni-
schem Hass verbinden, ann werden S1e schnell ZUuUr Überzeugung kom-
MMNCI, 4ass s1e auf den eigenen Untergang hinarbeiten.“ Die Aufgabe, die
heute auf den Bischöfen und Priestern lastet, 1St nıcht leicht. och die
polnischen Seelsorger mussen das Bewusstsein haben, 4SSs hauptsäch-
ich VO ihrer Lehre un Weitergabe der Frohbotschaft über Jesus Chris-
LUS der Stand des Glaubens 1n Polen abhängt. Davon wird vielleicht VOT

allem abhängen, ob das, W 4as Tischner mı1t OMO sOVLELLCUS bezeichnet
hat, verschwindet.

Die ntwort auf die Frage, ob der O0OMO sOVLEeLLICUS 1ın Polen exI1stiert
und WwW1e€e 6S ih steht, entspricht 1ın hohem Ma{fe der Klärung, ob der
Postkommunismus eendet 1St nicht sehr, W 4S das Funktionieren
der Mechanismen eiınes demokratischen Staates ausmacht, enn auf die-
SCT Ebene haben WIr manchen Erfolg aufzuweisen, als vielmehr 1mM Be-
reich der Mentalität un:! der Alltagssitten. Z7/war 1St (3 nıiıcht möglich, Ort
und Ausmafß anzugeben, inwıeweılt kommunistische Mentalität
och iımmer Bewusstseıin beeintflusst. Es steht aber außer Zweitfel,
Aass der Kommunismus sich lange als Schatten auf Bewusstsein
legen wird, wWwW1e€e WIr uns auf das kommunistische rbe eruten werden,

heutige-Fehler un! Misserfolge rechtfertigen.
Ayus dem Polnischen übersetzt vVO  S Wolfgang GYYyCZ.
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